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hat auch noch Felix Timmermäns‚ ; der berühmte flämiısche ıch-
ter, das en des hl Franziskus von Assisı beschrieben Mit dem

ufgebo seiner WIr.  1C großen Erzählungskunst. Es kann ber doch
nıcht unbemerkt bleiben, daß in diesem uch zuweilen die reine Schönheit
dieser Kunst getrübt ist Urc Zzu aCcC un billıge Kunstmittel,
WI1e sentimentale Rührszenen (besonders Verkehr Franzens mıit seiner
Mutter) oder gar die uns heute SC  O unle!  3 K gewordene Schwarz-Weiß-:.
Manier. (Es 1st der unglückliche Bruder 1as und der törichte Bruder
„Hut‘‘, denen bei solchen Gelegenheiten alle schwarzen Farben zugeteilt
werden.)

Dieses Franziskus-Leben ist 1so das Werk eines Dichters, nicht eines
Historikers, und 1st nıcht der geschichtliche, sondern der legendarische
Franziskus, ja vielleicht Nnur der Timmermanssche Franziskus, der uns da
vorgestellt wird. ber gleichviel, 1n welchem Maße diese Erzählung VO
dem wirklichen Franz, dem uch heute och ziemlich unbekannten He:i-
ligen VO  $ Assıis1i, handelt, Von unvergänglicher ahrneı ist der tragische
Zwiespalt, in den dieser Franziskus Timmermans’ un seine ersten Ge-
fährten mit der harten, nüchternen Wiırklichkeit geraten. Sicher war
VO diesem Zwiespalt, vielleicht sehr 1e1 ZUu spuüren en un Wir-
ken des eıligen, auf den die drei Iranzıskanischen en zurückgehen.
Und ebenso sicher siıch dieser Zwiespalt 1n irgend einer Form ım
en er hochgestimmten Seelen, 1n denen eine große, Ja heilige Ge-
sinnung 1n der ewegungsform eines lyriıschen, Ja ekstatischen Schwunges,
iın der Form eines glühenden Enthusiasmus lebt. lNe eiligen, die WITr g-
schichtlich kennen, hatten etwas VO  ; dieser Gesinnungsgröße und VO:  - die-
Sern lyrischen, Ja ekstatischen Schwung ihres innern Lebens. Und S1e alle
en uch gelitten er der Tragik eines unlöslichen wiespalts mit der
alltäglichen, tragen, schwunglosen, „ideallosen“ und fehlerhaiften, ber
aiur n SO tester begründeten Wır  1C.  eit. Timmermans hat u diesen
Zwiespalt 1m Leben seines Franziskus mit unvergleichlicher Kunst nach-
rleben lassen, SC daß der nachfühlende un miıtfühlende Leser selbst sein
Herz schmerzlic zerrissen fühlt und nicht mehr we1ıß, mit wermm r  CT 6S ıun
halten soll, mıit dem Bruder 1as un:! dem Kardıinal Ugolino oder mit dem
sorglos jubelnden er ler Lerchen Gottes.

Jede Heiligkeit 1n einem ungewöhnlichen, 1ın einem charismatischen
Grad, aber auch jede 0)8 Genialıität, etwa die wissenschaftliche der
künstlerische Genialıtät, beruhen aut einem zugleic reicl_xen und hoch-
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74  .l_’é1er; L1pgert S l‘]  SA  %  gésPannten Innenleben. Dieses Inn  eriléßer_i jst ertülit i‘r_oynj Asiiäfken,' ja über-  flutenden Empfindungen, von ergreifenden, ja hinreißenden Gesichten und  Erkenntnissen, von leidenschaftlichen Aufwalluhgén des Willens. Nun  ist ohne weiteres psychologisch klar und verständlich, daß ein solch starkes  und überschäumendes inneres Wogen nicht ununterbrochen, Tag und  Nacht, Jahre hindurch andauern kann. Es hat seine Gezeiten, Flut und  Ebbe; erschreckende Tiefdruckzustände wechseln ab mit den Zeiten höch-  ster Spannung. Zu diesen innern Perioden treten dann noch die Einflüsse  der. Außenwelt, die unbekümmert um alle Ideale und rücksichtslos sich  geltend machen. Jene innern Hochspannungen sind ja nur möglich auf  Grund einer Art von Einengung des innern Blickfeldes, durch stärkste  Konzentration der betrachtenden Seele auf einen verhältnismäßig kleinen  Ausschnitt der Wirklichkeit, eben auf die religiöse oder wissenschaftliche  oder künstlerische Wirklichkeit, unter deren Einfluß sie in Glut und  Schwingung versetzt wird. Aber eine solche Einengung läßt sich immer  nur mühsam und auf kurze Zeit aufrecht halten; die übrige Wirklichkeit,  und vor allem die äußern Dinge, die alltäglichen Dinge, die körperlichen  Dinge, wie Nahrungsaufnahme, Wetter, Krankheit, und vor allem die  menschliche Umwelt machen sich unweigerlich geltend und lenken die  Seele ab von ihrer zusammengedrängten Innenschau. Damit heben sie aber  auch ebenso notwendig die schwingende und glutvolle Hochspannung des  innern Lebens auf,  So kommt es, daß alle religiösen Gemüter durch die Berührung mit der  Außenwelt eine „Zerstreuung‘“ erfahren, eine Ernüchterung und Erkältung.  Es ist bekannt, daß auch die erhabenste Kommunionstimmung, die glü-  hendste Dankesgesinnung schon beim Austritt aus dem Gotteshaus zer-  trümmert werden kann durch einen vergessenen Hausschlüssel oder ein  verspätetes Frühstück.  Noch stärker ist die Ablenkung und Ernüchterung, ja Enttäuschung,  die eintritt, wenn der religiöse Mensch versucht, sein inneres Leben in  die Außenwelt zu tragen und dort zu verwirklichen, die Entschlüsse, die  er in seinem Innern gefaßt hat, in äußerer Praxis und Lebensform zu er-  füllen. Gerade weil sein inneres Leben nur auf einem, wenn auch dem  erhabensten Teilstück der Wirklichkeit beruht, kann es unmöglich ohne  weiteres der gesamten Wirklichkeit gerecht werden. Es bedarf bei seinem  Heraustreten aus der innern in die äußere Welt stets einer gewissen Um-  gestaltung und Anpassung, einer Erweiterung, Vereinfachung und auch  Milderung oder Dämpfung. Das ist die Tragik aller Ideale, daß sie stets  bei dem Versuch, sie zu verwirklichen, sich beträchtliche Abstriche ge-  fallen lassen müssen, daß sie aus ihrer geradlinigen Folgerichtigkeit ab-  gebogen und mehr oder minder gekrümmt werden müssen, geradeso wie  der Raum, in dem die Körperwelt besteht, gekrümmt ist. Dem Idealisten  erscheint das alles dann als Verrat am Ideal, als schwächlicher Kompro-  miß, als Halbheit und Untreue gegen sich und gegen seinen Gott. Aber  wenn er nicht ganz scheitern und zerbrechen will an den Gesetzen der  äußern Welt, wird er sich immer dazu verstehen müssen. Und das eben  ist sein größtes Leid, das ist seine Tragik. Auch der heiligste Mensch darf
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gespannten Innenleben. Dieses Innenleben ist erfüllt von siäfken; Ja
fAutenden mpfindungen, VO  > ergreifenden, Ja hinreißenden Gesichten un
Erkenntnissen, VO leidenschaitlıiıchen Aufwallungen des illens. Nun
isSt ohne weiteres psychologisch klar und verständlich, daß eın SOLC starkes
und überschäumendes inneres ogen nıcht ununterbrochen, Tag un
acht, Jahre 1iNndurc andauern ann. Es hat seine Gezeiten, lut und
Ebbe: erschreckende Tiefdruckzustände wechseln ab mıit den Zeiten höch-
ster pannung. Zu diesen innern Perioden treten dann noch die EindÄüsse
der Außenwelt, die unbekummert 18  381 alle Ideale un rücksichtslos sich
geltend machen. Jene innern Hochspannungen sind ja Nur möglich uf
TUn einer Art VO  San Einengung des innern Blickfeldes, urc stärkste
Konzentration der betrachtenden eele auft einen verhältnismäßig kleinen
Ausschnitt der Wirklichkeit, eben aut die relig1öse oder wissenschaftliche
oder künstlerische Wirklichkeit, nte deren Einfduß S1e in lut und
Schwingung versetzt wird. ber eine solche Einengung 1äßt sich immer
LLUT mühsam un auf kurze eit aufrecht halten: die übrige Wirklichkeit,
un VOr em die außern inge, die alltäglıchen inge, die körperlichen
inge, Wwıe Nahrungsaufnahme, Wetter, Krankheit, und vor em die
menschliche Umwelt machen sich unweigerlich geltend und lenken die
eele -10) von iıhrer zusammengedrängten nnenschau. Damıit en S1€e aber
auch ebenso notwendig die schwingende und glutvolle MHochspannung des
innern Lebens auf

So kommt es, alle relig1ösen Gemüter UrC. die Berührung mit der
Außenwelt eine „Zerstreuung‘“ erfahren, eine Ernüchterung un! Erkältung.
Es 1st bekannt, uch die erhabenste Kommunionstimmung, die g1ü-
hendste ankesgesinnung schon e1m Äustritt US dem Gotteshaus ZEeI-
trummert werden annn Urc einen vergessenen Hausschlüssel oder ein
verspätetes Frühstück

och staärker ist die Ablenkung und Ernüchterung, Ja Enttäuschung,
die eintritt, W  2n der relig1öse ensch versucht, sein inneres Leben 1n
die Außenwelt tragen und ort verwirklichen, die Entschlüsse, die

in seinem Innern gefaßt hat, iın außerer Praxis un Lebensform CI -
füllen. Gerade weil sein inneres Leben 1Ur auf einem, wenn auch dem
erhabensten Teilstück der Wirklichkei beruht, kann c unmöglich ohne
weiteres der gesamten Wirklichkeit gerecht werden. Es bedarf be1 seinem
Heraustreten der innern 1n die außere Welt einer gewissen Um:-
gestaltung un! Anpassung, einer Erweiterung, Vereinfachung un uch
Milderung oder Dämpfung. Das ist die Tragik er Ideale, daß Ss1e
bei dem ersuch, S1e verwirklichen, sıch beträchtlich: Abstriche SC-
fallen lassen mussen, S1e uSs ıhrer geradlinigen Folgerichtigkeit ab-
gebogen un! mehr oder miınder gekrümmt werden müssen, geradeso W1€e
der Raum, 1ın dem die Körperwelt Desteht, gekrümmt ist. Dem Idealisten
erscheint das les dan als Verrat - eal, als schwächlicher Kompro-
mi1ß, als Halbheit und ntreue sich und seinen Gott. ber
wenn nıcht ganz scheitern un zerbrechen 111 den Gesetzen der
außern Welt, wird sich immer azu verstehen müssen. Und das eben
1st sein größtes Leid, das i1st seine Tragik. uch der heiligste Mensch darf
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Seinem außern Leben nıiıcht unbedingt, nıcht '1 radikal sıch geben,

wI1ie Gesinnung es verlangt.
Bruder HFranz (wie ıh: Timmermans schildert) hat eın geradezu

menschliches Maß dieses tragischen Leidens tragen mussen. Er versuchte,
die scheinbar SO einfachen, SO klaren und einleuchtenden Anweisungen des
Evangeliums ohne weiteres un mit buchstäblicher Treue 11 die Praxis
überzuführen, un mußte erkennen, daß Inan ıh: das nıcht tun ließ uch
die gutwilliıgen Menschen, uch die Vertreter der Kirche wollten das nıcht
dulden Und ©  S S1INg uch WITLC.  1C nıcht Nıchts besitzen, nNnur VO Al-

eben, nıemals mehr en und ehalten als ırgend ein  } ÄArmer, der
C111eM begegnet, auf alle außern Hilfsmittel und Sicherungen, nıcht Nur
der Wohnung, eidung und Nahrung, sondern uch des geistigen Lebens,
Bücher, Studien U, dgl radikal verzichten und doch als rediger, als Men-
ScHheniuhrer un Seelsorger UuUrc die er zıehen wollen, das 1Sst eben
praktisch unmöglıch. uch BFranz selbst hat nıcht vermocht, SsSe1iNe Vor-
sätze wirklich folgerichtig durchzuführen Zuweilen merkte er Ab-
weichungen VO ‚Ideal‘ nıcht etwa wenn er den Brüdern umnm keinen
Preis bischöfliche Empfehlungsschreiben ıtgeben lassen wollte, selbst
aber einen Siegelbrief un e1in versilbertes Kuhhorn, Gegenstände, die der
Sultan ıhm als AÄAusweis den Moslemin mitgab, un  en  ich ınnahm
un ohl gebrauchen verstand: oder wWe er die süußen Küchlein VO  .
‚„Bruder Jakoba“ sıch jedesmal harmlos schmecken lıeß ber meıst kam

doch selbst ach CINISET Zeıt autf sSe€iNneEe kleinen harmlosen Inkonsequen-
ZEN, un dann lıtt darunter WIE EeiNnem Verrat un:! kam sıch VOT
wWI1Iie ein euchler, der vollkommen 17  In vorg1ıbt, ber €e1 ZAart
gebratenes Krammetsvögelchen sıch ohl schmecken laäßt

Der wichtigste eil der Außenwelt 15t dıe soziale Umwelt die mensch-
1C mgebung, der WILr en INuUusSsenN Diese Umgebung hat ihre
eigenen und besondern Formen, Gesetze und Notwendigkeiten, die ZUN]
eil VO  ; absoluter, für alle Zeiten un Umstände unbedingter Geltung
sSind eıl wenıi1gstens zeıtgeschichtlichen Bestand besıitzen.
Selbstverständlich werden diese Formen un Gesetze nıemals irgend
ea es; sittlichen oder relıgiösen oder asthetischen ea
entsprechen So wıird Iso der ensch hochgestimmten Ideals, der
ensch SaNz reinen und vollkommenen Innenlebens sich
Gegensatz Zu diesen gesellschaftlichen Formen und Einrichtungen finden
un wırd darunter leiden Er wiırd versucht SCIN, diese Formen und Eın-
richtungen anzugreifen, umzugestalten oder uchurzen ber solche
Umgestaltungsversuche InNnusSsen die rte und Rücksicht
auf das Bestehende nehmen, WEe: nıcht och größere bel an  b Stelle
der vorhandenen setzen wollen uch der iıdealste Mensch der konsequen-

Heilige muß sich tuüur lange eıt un ofit für al Einrichtungen
halten, die innerlich verurteilt denen Seele leidet, die

vielleicht für Schlec und gottwidrig ansehen muß Wie sechr hat
ohl Christus, der Gottmensch gelitten er den sozıalen Zuständen
Seiner Zeit, der Sklaverei, der Bedrückung des armen Volkes
Urc die römischen Gewaltherren, den Leiden der PFrauen und Kın-

b*
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der, der Täuschung des Volkes Urc blinden und böswillıgen
Führer! Und doch hat er nachaußen keinen Schritt getan 111 der ichtung
aut einen msturz dieser Weltzustände

He übereifrigen un! leidenschaftlichen Reformversuche, Ja schon
der Versuch, sich für die EISCNE Person den unzulänglichen sozialen Eın-
richtungen und Anforderungen entziehen, führt NUur och größeren
Verwicklungen und Verwirrungen Gerade ZUTT eit des hl Pranzıskus
liıeferten die Ausschreitungen der adıkal-Armen, der Waldenser und 1b1-
SENSCT, den durchschlagenden Beweıs, daß hochgespannte eale nıcht
ohne9 nıcht ohne demütige Anpassung un: ohne uge Überlei-
tung die Außenwelt, 112 die soziale Welt hineinschleudern dartf So wUur  6  de
uch der Versuch des Armen VO Assısı, wenn WIT.  1C geartet
WI€ Timmermans und überhaupt die Franziskus-Legende ıhn darstellt
unweigerlich gleichen Verwirrungen geführt en Eın ensch der
WIT.  1iC un buchstäblich SC  O en 111 Mißachtung ler Gesetze
des Geldverkehrs, des Warenaustausches, der wirtschaftlichen Güterproduk-
tıon, WIe der legendarische FFranz $ versucht würde der Tat als eın
der sozialen Ordnung anzusehen und Dar, wWeNnn och mehrere, We

SOSar Tausende das gleiche versuchten Es wWwWar VO  '3 symbolhaifiter Eın-
dringlichkeit, die er be1 ihrer ersten Aussendung, besonders
Ausland an vielen ÖOrten m1t Steinen beworien und mißhandelt wurden
Der Instinkt des V olkes, uch des armen und unterdrückten un mühsal-
beladenen Volkes, hat richtig gefühlt, selbst harter Uun!: STauU-
Samndr, ungerechter Rechtszustand och weit besser ist als e1in

anarchischer Liebeswille
Es erg1bt sich mıit der Notwendigkeit eines Naturgesetzes, e1in Sanz

lauterer un:! gerader siıch NUur auft die Gebote des nnenlebens e_

strecken kann uch Gott, Christus un die Kırche können und wollen
eine unbedingte un! ungeminderte Verpflichtung 1Ur auftf die Sanz e1N.-

dige und nnerste Gesinnung egen diese Gesinnung sıch irgendwie
ach ußen ZE1IBEN der betätigen 111 wıird immer die rfordernisse
dieser en we. berücksichtigen, siıch iıhnen anpassScn INUuSSE Und wenn

Christus der Herr Jüngern bei C  C1Ner bestimmten, als einmalıg g’-
dachten Sendung die Weıisungen vollkommener Armut gab keine w el

öcke, keıin eld keinen  ka Stab ollten miıtnehmen da hatte el nıcht
11 Sınn, diese Weisungen M1t außerer Buchstäblichkei ertüllt
werden ollten Sie hatten symbolische, ein symptomatische edeu-
tung diesen konkret gefaßten, plastischen Anweisungen sollten die
Jünger aut die inwendige Gesinnung der vollkommenen Losgelöstheit Von

Hab und Gut der reinen Selbstlosigkeit und Anspruchslosigkeıit schlıießen
und hinstreben Diese inwendigen Gesinnungen eın sind die LTEeE1iNeEeETr
IUlkommenheit möglıch sind ihre außere rfüllung ber 1St uch

außere Bedingungen, mstände und orderungen geknüpft un eI-
scheint arum als Notbehelf, als S entfernte nnäherung
das ea oder uch als bedauerliche und beschämendes urückbleiben
und Zurückweichen.

Gan reife und ganz große und weiıte Geister verstehen enn uch diese
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Unvollkommenheit iıhres Handelns, der SIC selbst ıIn meisten leiden,
doch schweigender Demut hinzunehmen un tragen un: als ewäh-
rung ihrer persö  iıchen Selbstlosigkeit, ihrer chentäußerung wieder e1N-

zubauen iıhr nneres en Es ist a1ls0 das Zeichen wirklıiıch CI1I-

leuchteten Geistes, wahren un reifen Heıiligkeit, WeNn uch ZUTT

rechten Zeıit „Ausnahmen‘‘, das €el. Anpassungen des Geistes Aın die TeAaA-

len Bedingungen des andeins machen versteht. Franziskus, WI1e Tım-
imnermans schildert, hatte wenigstens Demut un: Sanitmut gENUS, H aut
die gewichtigen Vorstellungen anderer, des ardınals oder Brüder,
diese Anpassungen vornehmen lassen: der Bruder Antonius sollte also
WIr.  1iC Gottesgelehrtheit studieren, die Schwester lara einmal mıit
den Brüdern 111 Portiunkula SPEISCH dürfen die HFrau ‚„Bruder Ja-
koba“ Sterbelager kommen durfte, hat selbst nter dem iınfduß
eiNner überwältigenden Herzensireude gewünscht un zugelassen.

Aut der andern Seite lehrtdie tägliıche, uch dıe religiös-aszetische ıund
selbst die medizinisch-psychiatrische riahrung, Menschen, die mıit
peinlicher un siklavıscher „Gewissenhaftigkeit‘“ jedes Gesetz, jede ege
un Satzung auch ı iußern en buchstäblic eriullien wollen, die
ecS also geistiger Elastizıtät, an we1iser un! kluger passung, also uch

liebevoller Rücksichtnahme auf Personen und Zeiten fehlen lassen,
diese un:‘ olcher Observanz ENS Uun|: einlıiıch werden, SOgar bös, un-

duldsam un pharisäerhait.
Die Notwendigkeıit ugen und liebevollen Anpassung und Ein-

ordnung dıie Gesetze der gesamten, uch der außern und der körper-
lıchen Wirklichkeıit bedeutet also nıcht eine wahre und vollkom-

Heıilıgkeit idealsten Sinne nıcht möglıch Im Gegenteil denn
eben dieser passung kann jel heilıge ugheit un VOTLr allem SC

1e1 selbstverleugnende 1€e un! selbstloses Rücksichtnehmen betätigt
werden, daß hierin alleın schon eın  S größere Vollkommenheit 1eg als in

jeder ealıtät, die sich rücksichtslos durchsetzen 111 1C 11 Radıka-
lısmus des Prinzıps, der och sechr egoistisch SC11H kann, 1e2 die ewäh-
rung des eiligen, sondern in  an | Radıkalıiısmus des lıebenden Uun! der
1€e€ wiıllen geübten persönlichen Selbstverzichtes

Eine zweıite, unerschöpiliche Quelle tragischen Leidens eröffnet siıch für
den Menschen höchstgespannten Innerlichkeit, sobald dem 11M-

ungsgleıichen, dem gesinnungsverwandten Menschen egegnet Wenn der
Heıilıge andern eiılıgen begegnet, uch dann und gerade ann gıibt
6cs eid un Kampf ennn ıhre Ideale ertahren dann C11| r  ng, weıl
ihnen C111 Veränderung, eine Krummung oder chrumpfung zugemute
wiırd die ZWwWeEe1 solche Menschen notwendig WIe eine€E Angriff auft iıhren
hochgemuten Geist empfinden 11NUSSECIL In dem Franziskus-Leben VON

"LTimmermans egegnen sıch der Franzıskus un der hl Domuinikus
un Inussen erkennen, daß S1 getrennte Wege gehen en Die
Szene War für beide VO  m} schmerzlıcher roße, und e$s War C1M Erweis ihrer
wirklichen geistıigen FBreıiheit un Ehrlichkeıit, uch 1112 der Ver-
schiedenheit ihrer Ideale un Wege sıch seelısch nah un verbunden ble1i-
ben konnten Nun WAaren WIT.  1C auch dıe iern Welten dieser beiden
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eiligen verschieden ENUS, und SO lıeß sich die Notwendigkeit der
außern Trennung verhältnismäßıig leicht begreifen ber auch zwischen
Franziskus un SCINCN EISENEN Brüdern, die doch ganz : Sinnes mi1it
ihm wollten und SeC1in sollten, tat sich chnell un weıter und
1IMmMer unversöhnlı:cher einNne tiefe auf Es NUur sehr WEN1ISE
ganz Getreue, dıie ihren Vater bis zuletzt un bis 11S Letzte verstanden
und ıhm treu blieben oder treu bleiben glaubten. Denn uch S16 Waren
nıiıcht Sanz sSC1N€ES5 Geistes; auch konnte nıcht miıtnehmen,
wenn ganz tief Gott hineingehen wollte uch S1C ihm
weilen nıiıcht mehr erträglich, und Aüchtete VOTr ihnen, weıl nıcht den
Mut hatte, anzugreifen.

Etwas anderes ist eben ii der Tat nıcht möglich Jede Innerlichkeit, und
erst recht dıe hochgespannte, die geniale, die glühende und stürmische Inner-
1C.  el 1St was Sanz Kinmaliges, das siıch der gleichen KForm
un: Art un Wesenheit nırgends mehr auch nıcht in brüderlichen,
1n gesinnungsverwandten, gesinnungsgleichen Menschen Die Tugend-
begriffe un! -bezeichnungen, mit denen WITLr die sıittlichen Haltungen der
eele ZUu eschreiben suchen, passSch TEeNC in ihrer Allgemeinheit auf
viele Menschen zugleic ber die seelischen Zusammenhänge, denen
diese Gesinnung auftritt, das Gewebe VO  - edanken, Empfindungen,
eweggründen und etzten Entscheidungen, das ist nNnUur einmalig,
das 1St jedem Menschen verschieden, und ZWar s verschiedener, J<
entwickelter, fortgeschrittener i1st

Dazu ommt dann och Die Innerlichkei : jeden Menschen hat
iıhre Perioden, ihr Auf und Ab, ihren Wellengang, MT verschiedenen
Schwingungszahlen Es 1St Iso von vornherein gewl e1m egegnen
vVon ZWeEeEe1 Menschen miıt starker Innerlichkeit diese Wellen, Ssoweıt 51C
ach außen treten, sıch überschneiden werden 6S rgeben sıch Interferenz-
erscheinungen; Übereinstimmungen VO  3 geradezu ekstatischer Schönheit
un Süßigkeit wechseln ab M1t völlıger Auslöschung ihres gegenseıtigen
Lichtes g1ibt Stunden, auch Heilige einander nıcht mehr verstehen
können

och mehr 1C 1Ur das Innere der Menschen, die sich egegnen, 1StTt
verschieden, sondern uch ıhr Außeres, iıhr naturhafter Charakter, und
amıt uch die zahllosen Imponderabilien ihres ußern Aulitretens, die Art,
WI1(€ gehen, reden, lachen, WEI1NenN, WwIie — iıhre Hände bewegen, WIe
die inge des täglichen Gebrauches antassen, WI1Ie C11  — ac aut den
Tisch tellen oder einNnen rücken, eC1NnNe Tür zumachen Lauter Anlässe,
die gegenseit1ige Entfernung, Fremde, Inkongruenz fühlen

Was erg1ıbt sıch in al all dem? Daß es Torheit WAarTrece, al der Schön-
heit, Güte Uun! Heiligkeit des iLLNEeEIN Lebens einer Anzahl VO Menschen
ohne weıteres folgern, daß \i !1 auch außerlich völlig gleichartiges,
kongruentes Verhalten ZCISEN un Banz reibungsloses Zusammenleben
führen können. Das innere Gesetz der 1e genuügt, ® au mehreren
Menschen eine Gemeinschaft Zu machen, ber PS genugt nicht, S1€ uch
außerlich als Organismus, als einen geschlossenen un: unloslıiıchen
Verband erscheinen un bestehen Zu lassen. Es azu uch och
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Regeln, die das außere Verhalten dieser seelisch verbundenen
Menschen aufeinander abstimmen ;: [\l bedarf der Ordnung, der Satzungen,
der Übereinkünfte, bedartf der Organısation Selbst die VO  - 1€
erfüllteste, die ungetrübteste Ehe-Gemeinscha: bedarf iıhrer praktı-
schen Auswirkung un ihrem ungestorten Bestand EN-
seitiger Abmachungen, die sich el e1le halten, liebevoller ück-
siıcht und demütigem Selbstverzicht:; eın eil dart rücksichtslos den
Eingebungen Se1nes übervollen erzens folgen.

Und erst recht mehr Menschen, wenn viele Menschen, wenn Tau-
sende Brudergemeinschaft, Franziıskus S1C sıch dachte und
traumte, zusammenleben ollen! Es edurite dazu, WIEeC das Franziıskusleben
VO  en Timmermans mit lehrreicher Deutlichke:i /Ä  9 der „Regel‘‘. ber sein

Franzıskus, dieser wundervoll unbefangene un unbekümmerte ensch,
hat nNnie egriffen, Wa - ege ist So viele „Regeln‘“ uch schreiben
mußte auf Betehl golinos und auf Wunsch e1iNer „gelehrten‘“ Brüder,
und SO heiß un strömend die Tränen arcn, denen ne „Regeln gE-
flossen, gerade diese C1N€ Verzückungen das stärkste Hindern:is,

116 wirkliche ege zustande kam Es 1IMmMer Nnur Ausbrüche
lodernden Innerlichke: vulkanische Erzeugnisse ® glühenden

eele es edichte, ekenntnisse, Ausrufe und Beteuerungen VO  ‚}

ekstatischer ra un:! Schönheit ber keine Regeln die das außere Ver-
halten SEINET er hätten ordnen können. Darum klagten diese uch
mit echt, 6S se1 MNINET asselDe; tanden es schließlich gar nıiıcht mehr
der Müh:  ® wert, die eue ege uch nur durchzulesen, die „Regel”, die
der HFranz auf den Wellen ; Herzblutes er namenlosen
Schmerzen und Seligkeiten Innern Zu Tage gefördert hatte

Der tiefste TUnN! dieses tragischen Versagens ijeg darın, daß die Re-
geln, die das Zusammenseın vieler Menschen ordnen un verbinden, anders
s8l als die Äußerungen ochgespannten Idealismus Hier
tut sich Abgrund VO  m} geheimnisvoller 1eie un!: Weite auf Die he1i-
lige, gotterfüllte Innerlichkei dart sıch nıcht ohne weıiter 1 äußeres
er  enZdarf und annn sich nıicht SO geben, WI®C S1€e 1St un WIeC

C sSe1n 111 wenn ‘(;' nıcht zerstörend un autlösend auf die Welt wirken
111 Und die Lebenstiormen un! Lebensäußerungen, die den VO  - Gemein-
schaftsgeist erfüllten Menschen n wirklıiıchen Zusammenhalt uch 11

Außern geben, weıichen beträchtlich abh VO  - dem iNNern ea dieser
Menschen Iso die ungeminderte Auswirkung des Innern wirkt zZzerSto-
rend, und der Urc eineArt VO Abfall zustande gekommene ompromi1ß
wirkt erhaltend, wirkt förderlich e1s und ınn des
Ideals

Das ist was der Franziskus Timmermans’ nie verstanden hat;
hat Iso der 'TLat seinen en nıiıcht gegründet Und 6> ist anzunehmen,
daß es$s uch der historische Franzıiıskus 111 üublıchen Sinn nıcht hat
Denn der Heilige als solcher, das el der ensch großen,
schwingenden Innerlichkeit, das Genie der nnerl1ic.  eit 111 überhaupt
nıchts gründen und annn zuch nıchts gründen Es S€ denn, er außer
dem Sanz individuellen, 11 Einsamkeit wurzelnden und Einsamkeit INUN-
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denden Genie der Innerlichkei uch och e1in sozliales alen besıitzt, ein
Talent ZUTX Weltgestaltung, r  L uch och CiN ÖOrganisator 1St, C116

Herrschernatur, Staatsmann in  } weıtesten inne dieses Wortes. Etwas
111 der auberlic sichtbaren Welt gründen der fest gründen annn
na nıcht mi1t VO  n glühenden Ekstasen, uch V  [11} - heiligmäßig
sind sondern 8 MmM1t ühlen und klaren edanken un mit harten, zweck-
bestimmten Wiıllensbetehlen Die Geschichte lehrt denn uch daß die
eisten eiligen, uch die, VO  3 denen große ewegungen AuSsSCHANSEN
sınd nach denen sıch große Ordensfamilien NENNEN, ursprünglic
nıchts gruünden wollten Sie en eintiach ihre weißglühende Innerlichkei

und trahlen lassen, SO uch andere empfängliche Seelen davon
ergriffen wurden und siıch ihnen anschlossen 11  - . zunächst rein NeTr-

lıchen, seelischen, ZWar unendliıch wertvollen und schöpferischen, ber
ach ußen hın Sanz unverbindlichen Gemeinschait Aus dieser Gemein-
SC 1St dann allmählich en geworden, das he1ißt P1N ZWweC  wuß
ter und zweckmäßiıiger ÖOrganismus und 1St Urc e1ine Art VO  j
„Ab{f entstanden Es hat sıch geze1igt, die Hochstimmung des
MEINSAMEN Vaters sıiıch nıcht S  i1er Dauereinrichtung machen lıeß aut
die 11a alle Eıintretenden verpflichten konnte, und der en C  C1in
dauerhafte und regulierte Gestalt 1U} uUrc Verzicht SCWINNECN
konnte Die Gemeinschaft als solche 15öst sıch iImmer wiıeder autf Te1c
_  E sıch irgend M! andern un der geistigen Welt biıl-
den WdO  ) es nıcht gelingt den Weg der geregelten Genossenschaft Zu fin-
den Und das gelingt NUur denen, die e1iNnenNn EMEINSAMEN und organısatıons-
fähigen wec. ÖOÖrdenszwec denken un! klar ZU formulieren
verstehen un sıch diesem ÖOÖrdenszweck dienstbar machen. Zuweilen, w1e

den ründungen des hl enedi. des hl Dominikus, des Ignatius,
War der ursprüngliche Geistesmensch der den Quellpunkt der gaNzZeCN Be-
weESUnNg bildet, selbst schon C112 eckhaft enkender ensch gebore-
NnNeTr Organıisator, Gesetzgeber und ührer Heiligkeits-
charısma och hinzu Franziskus VO Assisı War das keiner Weıse, ber
6S tanden sıch unter Seinen ersten Jüngern schon die großen Gesetzgeber,
die den el Franz gescharten Brüdern feste Lebensrichtung und
Lebenshaltung uch der außern Welt gaben Und auf diese Weise 1S5t
auch ELW und Z  N sehr 1e1 VO der ursprünglıchen, 1n FPFranziskus
lebenden Innerlichkeit den zukünifitigen Brüdern un! Söhnen des Heiligen
erschlossen und zugänglıch gemacht worden.

Es bleibt näamlıch edenken, selbst Geistiges un Geist-
geborenes, WIC S die Innerlichke:i: relıg1ö0sen Genies ist, doch VOIN
den Forderungen der außern Wiırklichkeit nıcht bloß gehemmt un SC-
ambpit, sondern uch gefördert oder doch wenı1gstens geschützt wIird
bedarf ihrem Entstehen un!: iıhrer gesunden Auswirkung g-
wW1SSer außerer rdnungen, Darbietungen un ılfen, eben
Organisation, SE es 1ıun die Organisation der Kirche, des Staates un der
Familie oder die Örganisation ÖOrdens, relig1ösen Genossen-
schaft In Sanz anarchischen Welt würde uch das Genie keinen
Piatz, keine Möglichkeit der Entfaltung und also uch eın Entstehen



Dr Chrysostomus aur B: Auf dem heiligen Berge Athos 81

en uch das individuellste und persönlichste Geistesleben, gerade
höchsten und erhabensten Formen, ist geknüpit gEWISSE äußere,

sozlale un! uch politische und wirtsc  ftlıche Errungenschaiften
un Fortschritte Wenn auch nationalıstische un absolutistische Aus-
schreıtungen des StaatslebensEinwendungen rhoben werden können, darf
[1doch nıcht VETSESSCH, dıe nstvollen und teın Oorganısierten Gebilde,
die 1ese Staaten darstellen, nıcht NnUur sıch wertvoll un! großartıig sınd
sondern uch Bedingungen für wiırklıchen, uch ınnerliıchen und seelıschen
Fortschritt, Bedingungen für die Höchstentfaltung des Geisteslebens bılden
Und WIeE peıinlıc. sıch uch manche moderne Menschen VO  - dem Kiırchen-
recht, VO dem erl1ic anmutenden, starren System der kirchlichen
ubDbrıken und Prälaturen berührt fühlen, dürifen nıcht übersehen, daß
gerade 1ese Kirche, wIe 1St, e1n VO  $ Sıcherheit un Gesundheıit CI -

ullter Raum 1St, 1in dem ec1in sprudelndes un überquellendes rel1g1öses
nnenleben möglıch wiıird und diese Kırche mıit ıhrer elsigen arrneı
dieses innenleben VOI Formlosigkeit und Zuchtlosigkeit bewahrt Die
Kirche und iıhre höchstorganıiısıierten en der Gegenwart enthalten tat-
ächlich uch heute och Quellen un: Ströme überreichen, tieten und
lauteren Innerlichkeıit, die TEelC 11  - Verborgenen quillt un:! nicht hne

HEMESSCH werden ann, die uch nıcht 117 Rundtfunk, der
Presse und in Fi  z rtitaßbar 1St, die wohl uch andere Formen und Äus-
drucksweisen hat, als S1e dem mittelalterlichen Menschen BFranzıskus
seinen iıtalıenıschen Bergsiedeleien möglıch9 diıe ber doch VOIN gle1-
cher Tra un lut 1St

reLC untersteht uch den gleichen Gesetzen D iNNer und
außern Tragıik Es bleiben hienieden un tur alle Zeıten unlösbare Span-
nungen zwischen Innenwelt un! enwelt, zwischen Geist und Örper,
zwischen 1Nze  ensCcC und Gesellsc  t, zwischen Wollen un Tun, ZW1+-
schen Gedanken und Wirklichkeit Und es sind gerade die großen Men-
schen, die genialen, die schöpferischen und eiliıgen Menschen, die INe1-
sSten darunter leiden (  er ensch der die Stigmata Jesu Christi sSseiner
eele bekommt auch wunde Hände und wunde F üße, WwWenn
iırdischen en betreten un irdische inge anrühren muß

Auf dem eiligen Berge OS
Von Dr Chrysostomus Baur S

n Wäar keıine eichte aCcC DBEWESECNH, auf den OS kommen. Eine
mpfehlung des ökumenischen Patriarchen VO  m} Konstantinopel un

dıe Erlaubnis des griechischen Ministeriums des Außern i en genügten
nıcht. uch die Provinzbehörd VO:  - Makedonien dıe Polizei VO  n

Saloniki mußten ıhren egen azu geben Und annn WarTr och diıe Kon-
trolle VO Tre1ı Polizeistationen ZU paSSıeceren [  P1iN«€ auf dem Schiff

Daphne, dem Landungshatfifen des Athos, un:! in Karıä, der
„Landeshauptstadt‘ un!: Regierungszentrale des eilıgen Berges. Jetzt erst
durifite iıch der eilıgen Koinotes der Athosmönche Ka  T1a  b die Bıtte


